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Noch Ende Juni schlugen
seine irritierenden Äu-
ßerungen in einem Inter-
viewmedialeWellen. Da
kramte der britische Pop-
sänger RobbieWilliams in
seiner Corona-Quarantäne
plötzlich die weit verbreitete
„Pizzagate“-Verschwö-
rungstheorie umHillary
Clinton hervor. Corona ist
auch das Thema eines neu-
en Songs „Can’t Stop Christ-
mas“, den das Ex-Mitglied
der Boygroup Take That
jüngst aufgenommen hat –
Weihnachtslied und Kampf-
ansage zugleich: „Ohwhat
amiserable year/But what a
time to be alive“, heißt es in
dem Song undweiter: „So
what are we to do/About
your Facetimes and Zooms?/
There’s a room insidemy
mind/And it's always here
for you/Nothing’s gonna
stop Christmas ... No chan-
ce“. Undweil Weihnachten
auch gute Geschäfte ver-
spricht, hat der 46-jährige
Popstar sein Vorjahres-
Weihnachtsalbum „The
Christmas Present“mit dem
neuen Track drauf gleich
nochmal rausgebracht.

Bei der Karriereplanung
will Williams auch neue
Wege gehen. So plant er
nach eigenenWorten die
Gründung einer Bandmit
den australischen Song-
schreibern und Produzenten
Flynn Francis und TimMet-
calfe. Erste Songs seien
fertig. Außerdem liebäugelt
er mit Aktivitäten als DJ und
möchte, wenn die Pandemie
nachlasse, dafür in Berlin
Räumemieten. Entstehen
soll dort „eine Galerie mit
meiner Kunst, und am
Abendwird es ein Club sein
– ein bisschenwie das Berg-
hain. Es wird einmusika-
lischer Ort sein – etwas, das
die alten Leute einen Rave
nennen“. Aber vielleicht
realisiere er das Projekt
auch in Tokio. bun
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Robbie Williams:
Weihnachtslied
contra Corona

KIEL. Den Kinosessel mit der
Couch, die Leinwand mit dem
Bildschirm und die Filmge-
spräche mit dem Video-Chat
musste das Publikum bei der
Online-Version des Filmfests
SH tauschen, und daswar trotz
der Corona-bedingten Be-
schränkung ein Gewinn für al-
le Beteiligten. Um die1000 Zu-
schauer, und damit fast zehn-
mal mehr, als ins Kino in der
Pumpe passen, verfolgten das
neun Filme umfassende Kurz-
filmprogramm, erhellende In-
terviews mit den Filmschaf-
fenden und schließlich die
Verleihung des jeweils mit
2000 Euro dotierten Gesa-
Rautenberg- und des Publi-
kumspreises.
Dass also In Zeiten der Tele-

portation Menschliches und
Maschinelles, live und online,
Nähe und technisch über-
brückte Ferne kein Wider-
spruch sind, zeigte dann auch
der gleichnamige Gewinner
des vom Verein Filmkultur SH
gestifteten Gesa-Rautenberg-

Preises. „Für die Schnittstelle
zwischen Mensch und Tech-
nik“ interessiert sich darin der
Regisseur und bekennende
Science Fiction-Fan Henning
Pulß. Was passiert mit dem
Menschlichen einer klassi-
schen Boy-meets-Girl-Ge-
schichte, wenn man sie in eine
Zukunft portiert, wo die Tech-
nik immer noch ihre allzu
menschlichen Tücken haben

wird? „Mit simplenMitteln ge-
lingt es dem Film, eine Version
der Zukunft zu schaffen, die
nicht von dystopischer De-
struktion bestimmt ist, sondern
mit Sehnsucht, Herz und Tanz
eine positive Welt entwirft“,
lobte die Jury die Geschichte
um einen Teleporter, der erst
betanzt werden will, bevor er
das Paar in den siebten Him-
mel der Raumstation beamt.
Umein, zwei Ecken kommu-

nizieren auch Vater und Sohn
in Boje von Andreas Cordes
undRobertKöhler, der denvon
der PSD Bank gestifteten Pu-
blikumspreis gewann. Das
Drehbuch zu dem Film hatte

bereits 2018 den Drehbuch-
preis SH gewonnen. Der klei-
ne Boje stellt seinem Vater die
großen Fragen des Lebens wie
zum Beispiel: „Woher weiß
ich, dass ich gerade nicht träu-
me?“, „Wer entscheidet, was
schön ist?“ oder „Woher weiß
ich, dass ich jemanden liebe?“
Der Vater, ein wortkarger Fi-
scher, lässt das Meer antwor-
ten – mit einer heimlich ent-
sandtenFlaschenpost, die Boje
am Strand findet. Eines
Abends entdeckt Boje den
wahren Autor der Botschaften
und ist zunächst enttäuscht
über den „Betrug“. Aber dann
schreibt er auch eine Fla-
schenpost und Vater und Sohn
haben ihre ganz eigene Spra-
chegefunden, über dieWelt zu
reden.
Auch die übrigen sieben

Kurzfilme aus und über
Schleswig-Holstein erwiesen
sich als eigenwillig innovativ.
In der Kurzdoku Berta beob-
achtet Julius Dommer mit
stoischem Abstand die
Schlachtung einer Kuh. In Pe-
ter Ahlers’ erotischer Franken-

steiniade Der Mettigelprinz
hat die Protagonistin ihren
Liebhaber buchstäblich zum
Fressen gern. DieAction-Film-
PersiflageShake, Rattle&Roll
von Hanno Mertin spielt mit
Genre-Versatzstücken wie
schnellen Autos und Verfol-
gungsjagden. Natur und Psy-
che spiegeln einander viel-
deutig in Hilke Rönnfeldts auf
Island gedrehtem Mutter-
Tochter-Drama Das Schwei-
gen der Fische. Im Stop-Moti-
on-Trick von Closet erweckt
Claire Walka ein Stillleben zu
allerlei Unfug.
Zwei weitere Filme haben

schließlich Corona zum The-
ma. AnnaHeimannmusste bei
einer Reise nach Vietnam in
neuntägige Quarantäne und
protokollierte diese mit der
Handykamera in Isolation
Area, während der One-Take
Schachmatt von Thies John
sich als Zombie-Film-Parodie
stilistisch am Blair Witch Pro-
ject orientiert.

Zwischen Mensch und Maschine
Das Filmfest SH war auch in der Online-Version ein voller Erfolg
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Beam me up! Nina Steils und Cem Yeginer im Gesa-Rautenberg-Preis-Gewinner „In Zeiten der Teleportation“ von Henning Pulß. FOTOS: FILMFEST SH

Christoph Zickler
(Vorstand von
Filmkultur SH e.V.,
links) interviewte
während der
Preisverleihung
online den Gesa-
Rautenberg-
Preisträger Hen-
ning Pulß.

2 Infos zu den Filmen unter
www.filmfest-sh.de

2 Etwa 1000 Zuschauer
verfolgten im Internet das
neun Filme umfassende
Kurzfilmprogramm.
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SALZBURG/BERLIN. Nach
dem schon länger angekün-
digten Rückzug von Tobias
Moretti als „Jedermann“ bei
den Salzburger Festspielen soll
die Rolle ab 2021 der Schau-
spieler Lars Eidinger über-
nehmen. Der 44-jährige Berli-
ner gilt als eines der größten
Talente der jüngeren Generati-
on. An seiner Seite wird die
33-jährige Salzburgerin Verena
Altenberger die Buhlschaft
geben. In einer Mitteilung der
Festspiele wird Eidinger als
„unglaublich vielschichtiger
Künstler“ charakterisiert. Seine
große Qualität liege in der
Erarbeitung von „äußerst
komplexen Figuren“.

Lars Eidinger wird
neuer „Jedermann“

LEHMKUHLEN. Er war Kerami-
ker, Töpfer und Bildhauer zu-
gleich, etlicheKünstlergenera-
tionen studierten bei ihm an
der Kieler Muthesius Kunst-
hochschule: Johannes Geb-
hardt. Am24.November ist der
Kieler Kulturpreisträger des
Jahres 1984 im Alter von 90
Jahren in seinem Haus in Fal-
kendorf in der Gemeinde
Lehmkuhlen gestorben.
Keramische Reliefs, filigrane

floraleGefäßformenundklobi-
ge Ziegelinstallationen – Jo-
hannes Gebhardt hat sich auf
einheitliche Markenzuord-
nung seiner Werke nie einge-
lassen. „Eigentlich fühlte er
sich zwischen den Stühlen“,
sagt seine Frau Christa Geb-
hardt, die ebenfalls Keramike-
rin und Künstlerin ist: „Er sah
sich als Bildhauer – und dann
wieder als echten Töpfer.“

Letzteres hatte er auch von sei-
nen Studenten erwartet, die
bei ihm zunächst eine pedanti-
sche Basisausbildung zu
durchlaufen hatten, um ihre
Materie zu beherrschen. Da
musste jeder an die Töpfer-
scheibe, musste eigene Glasu-
ren ausrechnen.
Wer sich zu früh auf eigene

Pfade begeben wollte, konnte
den Meister durchaus auch
wütend erleben. Nach zwei,
drei Semestern hat Gebhardt
umgekehrt die individuellen
Neigungen gefördert, die oft
auf denWegder experimentel-
lenKeramik führten. Zu seinen
bekanntesten Schülern zählen
Cathy Fleckstein, Kap-Sun
Hwang, Susanne Kallenbach,
Eva Koy, Anke Müffelmann,
Elke Thomann oder Rolf Si-
mon-Weidner.
Johannes Gebhardt wurde

am10. Januar 1930 in Prenzlau
als Sohn eines Arztes geboren,

machte 1948 sein Abitur in
Nordhausen im östlichen
Hartz, wollte Kunstgeschichte
studieren.Dochdaer kein „Ar-
beiter- und Bauernkind“ war,
blieb ihm der akademische
Weg versperrt. So versuchte er
es mit einem Trick und machte
eine Töpferlehre, um als „Ar-
beiter“ dann doch studieren zu
können.
Aber 1952 verließ Gebhardt

die DDR, studierte kurz an der
Krefelder Werkkunstschule,
dannbis1956anderAkademie
der Bildenden Künste in Stutt-
gart. Noch im Abschlussjahr
wurde er Leiter der Keramik-
abteilung der Muthesius
Werkkunstschule, damals
noch behelfsmäßig in den Wi-
ker Kasernen. Hier lernte er
seine spätereFrauChristaken-
nen. 1968 bis 1970 war Geb-
hardt als Berater inPakistan tä-
tig, dann an der „Mu“ Dozent
und ab 1978 Professor bis zu

seinem Ruhestand 1994, baute
1986 bis 1989 „nebenbei“ auch
noch das Kieler Keramik-Cen-
trum auf und leitete es. Später
hatte er Gastprofessuren im
chinesischen Hangzhou.
Damit seineStudenten einen

ordentlichen Arbeitsraum be-
kamen, räumte Gebhardt sein
Atelier an der Kunstschule und
erwarb mit seiner Frau die alte

Dorfschule in Falkendorf, wo
ernochbis zu seinemTodgear-
beitet hatte. Ehrungen hat Jo-
hannes Gebhardt vielfach er-
halten: Er war Mitglied der
Académie Internationale de la
Céramique in Genf, erhielt
mehrfach den Westerwald-
preis der Akademie in Höhr-
Grenzhausen und 1984 den
Kulturpreis der Stadt Kiel.

Gezielt zwischen den Stühlen
Kieler Kulturpreisträger Johannes Gebhardt mit 90 Jahren gestorben
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Prägte etliche Künstlergenerationen: Johannes Gebhardt 2007 mit
seinen Installationen aus Ziegelsteinen des demontierten Brenn-
ofens einer alten Ziegelei nahe Kiel in einer Gruppenausstellung mit
seinen ehemaligen Studenten im Kieler Stadtmuseum zum 100.
Gründungsjahr der Muthesius Kunsthochschule. FOTO: JENS RÖNNAU


